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die Methode des Verfassers bei derartigen Discnssioncn schon von einer früheren Ge­
legenheit her (vergl. Verhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt, 1885, pag. 302, 361, 
379 nnd 18%. pag. 120) genügend bekannt ist, von jener das Herkommen der exotischen 
Blöcke betreffenden Polemik her, deren Ursache mir bis heute unverständlich ge­
blieben ist. E. T i e t z e . 

R. Hoernes. Zur A l t e r s b e s t i m m u n g des Miocäns von 
TU ff er in Süd Ste iermark . Ans den Mittheilungen des natur­
wissenschaftlichen Vereins für Steiermark. Jahrgang 1889, 4 Seiten in 8°. 

In Nr. 13, pag. 258 des Jahrg. 1880 dieser Verhandl. hat Prof. R. H o e r n e s 
die von ihm daselbst besprochenen Tertiärahlagcnwgen von Rohitsch-Saucrbrunu in 
Siidsteicrmark der crslcn Mediterranst ufc zugezählt, weil sie mit den Ablagerungen 
von Tüller übereinstimmen, die er 1SS2 der ersten Mcditerranstufe zuwies. 

In Nr. 14, pag. 2(39 ff. derselben Verhandl. hat Ref. diese Begründung von 
H o e r n e s mit. dem Hinweise darauf beanstandet, dass über das Tertiär von Tiifler 
neuere Literatur vorliegt, speciell eine Arbeit in unserem .Tahrbuihe 1884, d i e i i o e r n e s 
entgangen zu sein schien. Ref. hat sich speciell dagegen verwahrt, dass bei wissen­
schaftlichen Publicationcn gegenteilige Ansichten einfach dnreh Nichtbeachtung unter­
drückt werden. 

Im vorliegenden Artikel kommt H o e r n e s nun auf diesen Fall zurück und 
erklärt, dass er jene Arbeit im Jahrbuche 1884 über das Tertiär von Tiitfer-Sagor 
allerdings kenne, dass er sie aber deshalb nicht berücksichtigt habe, weil er das, was 
Ref. in derselben nachgewiesen hat , n i c h t g l a u b e . Er bringt indessen weder das 
Geringste an neuen Thatsachen vor, welche die vom Ref. gemachten Angaben und 
Beobachtungen zu alterircn im Stande wären, noch macht er auch nur den leisesten 
Veisuch, zu zeigen, dass diese Angaben und Beobachtungen, an sich betrachtet, un­
glaubwürdig seien. Und während er dieselben nicht glauben zu können erklärt, führt 
er in demselben Satze ans, dass erst, eine Neuuntersuchung vorangehen müsse, um des 
Ref. Ansichten entweder zu widerlegen o d e r a b e r b e s t ä t i g e n zu können. Wäre 
es da nicht das Richtige gewesen, wenn H o e r n e s bis nach Beendigung dieser Neu-
untersuchnüg seinen Glauben für sich behalten und ganz im Stillen fortgenährt haben 
würde? 

Der von H o e r n e s angekündigten Neuuntersuchung kann auch von Seite des 
Referenten nur mit Vergnügen entgegengesehen werden, da sie gewiss manche neue 
Thatsachen zu Tage fördern wird. A. B i t t n e r . 

Dr. F. Noe. Geo log i sche U e b e r s i c l i t s k a r t e der Alpen, 
im Maassstabe 1 :1.000.000. Mit Erläuterungen. Verlag von Ed. Hölzel, 
Wien, 1890. 

Wie der Autor in den Erläuterungen an erster Stolle hervorhebt, ist es Haupt­
zweck der vorliegenden G e o l o g i s c h e n U e b e r s i c l i t s k a r t e d e r A l p e n , als 
Behelf beim geologischen Unterrichte zu dienen, und in dieser Beziehung entspricht sie 
gewiss einem lange gefühlten Bedürfnisse, dem ihre gelungene Ausführung vollkommen 
Genüge leistet. 

Jedem, der mit dem derzeitigen Stande unserer Kenntnisse des complicirlen 
geologischen Baues der Alpen vertraut ist, muss es von vornherein klar sein, welchen 
Maassstab er an die Beurlheilung der vorliegenden mühevollen Arbeit legen darf. 
Dieselbe ist und will auch weiter nichts sein als eiue übersichtliche Zusammenstellung 
der heute über die Alpen vorliegenden geologischen Daten auf engem Räume nnd 
musste daher, um durchführbar zu werden, mit einem gewissen Grade von Entschiedenheit 
in jenen sehr zahlreichen Fällen vorgenommen werden, die einer streng kritisch-wissen­
schaftlichen Behandlung des Themas geradezu unüberwindliche Hindernisse bereitet 
haben würden. Die Karte ist daher auch für den Fachmann sehr belehrend insoferne. 
als sie klar zeigt, wie gewaltig gross die wissenschaftliche Aufgabe ist , die in den 
Alpen noch zu bewältigen bleibt. Speciell in der slratigraphischcn Gliederung, welche 
Dr. Noe adoptirle, spiegelt sich so recht der unausgeglichene Zustand unserer heutigon 
Kenntnisse der Alpen. Wir sehen, dass für die J u r a f o r m a t i o n im weitesten Sinne 
des Wortes, ebenso für die Formationen der K r e i d e , des E o c ä n s und N e o g e n s 
nur je ein Farbenton in Anwendung gebracht wurde, ja dass sogar die ganze gewaltige 
p a l ä o z o i s c h e G r u p p e (Silur, Devon, Carbon) in einem einzigen Farbeutone zu-


